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des Phidias wie derjenigen Myron ’s , welcher in ähnlichen Gegenständen das Leben
in seiner gesteigerten Thätigkeit darzustellen liebte . Wenn wir nun unter den Wer¬
ken des Alkamenes , der im Übrigen ganz der idealen Richtung seines Meisters folgt,
einen vorzüglichen Athleten , ein athletisches Genrebild linden (oben S . 213 ) , unter
den Werken des Kresilas , der auch mit einer Amazonenstatue concurrirte , einen
Doryphoros (Lanzenträger) , dergleichen wir einen unter den ausgezeichnetstenArbei¬
ten Polyklet ’s kennen , ist es da nicht sehr wahrscheinlich, dass das Vorbild des
Meisters von Argos diese Werke angeregt hat , und zwar in Athen selbst ? Eben
diese Anregung der attischen Künstler durch den grossen Argiver aber , die auch
Brunn bei dem Doryphoros des Kresilas annimmt , ist es einerseits, welche meiner
Vermuthung von Polyklet ’s persönlichem Aufenthalt in Athen ihre Bedeutung verleiht,
andererseits der Umstand , dass das ideale Element, welches in Polyklet ’s Here her¬
vortritt , sich bei diesem , im Übrigen nicht der idealen Richtung folgenden Meister
um so leichter begreifen lasst , wenn wir annehmen , er habe wahrend einer guten
Weile seiner Jugend in Athen gelebt und die Einflüsse der attischen Kunstrich¬
tung erfahren.

Was nun die vier Amazonenstatuen anlangt , um die Fragen über diese gleich
hier zu erledigen , so hat Jahn dargethan , dass wir aus den Nachrichten der Alten
nur zwei Darstellungen genauer kennen , die Amazone des Phidias , die sich auf einen
Stab stutzte und die verwundete des Kresilas , und dass wir aus den erhaltenen
Exemplaren wohl eine entsprechende Anzahl von Grundtypen, ausser der auf Kresi¬
las zurückgehenden verwundeten Amazone aber kein weiteres bestimmtes Vorbild
nachweisen können. Die vorzüglichste aller uns erhaltenen Amazon’enstatuen ist die¬
jenige aus Villa Mattei im Vatican (Müller , Denkmäler 1 , 31 , 138 A ) ; dass dieselbe
nicht auf das Vorbild des Phidias zurückgehe, wie Müller glaubte , ist durch Götl-
ling erwiesen , dagegen sie Polyklet zuzuschreiben, ist , da wir dessen Darstellung
nicht kennen , ebenfalls ohne bestimmte Begründung.

Wenden wir uns daher den übrigen Werken des Meisters von Argos zu.
Götterbilder können wir mit Sicherheit nur zwei von Polyklet ’s Hand nach¬

weisen , erstens einen Hermes , über den wir nichts Anderes erfahren , als dass er
zu Plinius’ Zeit in Lysimachia aufgestellt war , und zweitens die Here im Tempel
von Argos . Dem Hermes dürfen wir nach dem Beispiele der Alten mit der blossen
Erwähnung genug gethan zu haben glauben , denn wir dürfen mit ziemlicher Sicher¬
heit behaupten , dass , wenn diese Statue besonders ausgezeichnet, vollends wenn sie
das kanonische Idealbild dieses Gottes , das späteren Hermesdarstellungenzum Grunde
liegende Vorbild gewesen wäre ss) , wir wenigstens einigermasseii genauer über dieselbe
unterrichtet wären . Einen desto bedeutenderen Platz haben wir dagegen der argi -
visehen Here einzuräumen, denn diese ist in der That die vollendetste Darstel¬
lung dieser Göttin und das kanonische Vorbild des Hereideals gewesen .

Diese von Gold und Elfenbein gebildete Statue war das Tempel - und Cultusbild
in dem nach dem Brande im Jahre 423 v. Chr . neuerbauten, zwischen Argos und
Mykenä am Berge Euböa gelegenen Tempel , dessen Fundamente und Bautrümmer
nebst reichlichen Resten architektonischer Sculpturen eine im Sommer 1854 von
Rangabe und Bursian geleitete Ausgrabung glücklich hat wieder auffinden lassen 8”) .
Das Bild der Ilere war von kolossaler Grösse , aber doch kleiner als der Zeus und
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die Athene des Phidias , und zwar musste sie dies nach dem Masse des Tempels
sein . Die Göttin sass auf einem goldenen Throne mit reichem Gewände bekleidet,
welches nur den Hals und die schonen weissen Arme bloss liess , denn ein Epigramm
des Parmenion sagt uns , dass Polyklet von dem Körper seiner Here zeigte , was
Göttern und Menschen zu sehn erlaubt , aber verhüllte , was Zeus’

Auge allein Vorbe¬
halten sei . Ihr Haupt mit dem reichlichen Haar umgab eine in gleicher
Höhe ringsumlautende goldene Krone , auf der die Horen und Cha¬
riten , ihre Dienerinnen , in Relief gebildet waren , und von deren
Form wir uns aus der nebenstehenden argivischen Münze mit Heres
Kopfe eine Vorstellung machen können , so wenig wir im Übrigen
diese höchst mangelhafte Nachbildung für massgebend halten dür¬
fen . In der rechten Hand hielt die Göttin das Scepter , welches
mit einem Kukkuk bekrönt war , dem Symbol ihrer heiligen Ehe 55 ' Kopf ‘' ei

• r. , . . , . . , , Here von einer ar-
nnt Zeus ; m der linken Hand trug sie den Granatapfel , die Frucht givisclien Mflnze
der Unterwelt , das Symbol ihres Triumphes über Zeus’

Nebenge¬
mahlin Demeter “ ) . Denn Demeter hasste die Granate , durch deren Genuss in der Be¬
hausung des Todesgottes sie ihr geliebtes Kind Persephoneia verloren hatte ; Here
aber liebte dies Andenken des Unglücks der Nebenbuhlerin , und trug es in Polyklet’s
Tempelbilde triumphirend zur Schau . Gleicherweise war durch andere Attribute , eine
Rebe , über deren Stelle wir nicht genau unterrichtet sind , und ein Löwenfell , auf
welches sie die Fiisse selzte , ihr Triumph über zwei andere Kebsweiber des Zeus,
Semele und Alkmene und deren Söhne Dionysos und Herakles angedeutet , denn Rebe
und Löwenfell sind die bezeichnenden Attribute dieser Götter . Endlich wissen wir , dass
Hebe , ihr eigenes eheliches Kind von Zeus , ebenfalls aus Gold und Elfenbein von

Naukydes , einem Schüler Polyklet ’s gebildet , neben der thronenden Mutter auf der¬
selben Basis stand .

So weit die Schilderung der Herestatue , welche wir aus den flüchtigen An¬

deutungen der alten Schriftsteller entnehmen können ; sie ist fast ganz äusserlich , und

wir würden uns von Polyklet
’s Schöpfung , und besonders von dem durch ihn ausge¬

prägten Idealtypus nur eine sehr unvollkommene Vorstellung machen können , wenn

wir nicht die erhaltenen Darstellungen der Göttin von Argos , wenn wir ganz beson¬

ders nicht den auf der unten folgenden Tafel (Fig . 56) nach einem Gypsabgusse neu

gezeichneten Kolossalkopf der Villa Ludovisi zur Ergänzung herbeiziehn dürften . Das

Recht , dies zu tliun , glaube ich mir durch einen eigenen Aufsatz über das Verhält-

niss der ludovisischen Büste zu Polyklet
’s Here gewahrt zu haben 91

) , in welchem ich

gegen neuerdings laut gewordene Zweifel dargethan zu haben denke , dass wirklich

Polyklet den Idealtypus der Here feststellte , und dass wir diesen in denjenigen Dar¬

stellungen anzuerkennen haben , welche in den charakteristischen Idealzügen mit ein¬

ander übereinstimmen , deren vollendetste und schönste aber in der hier abgebildeten
Büste erhalten ist . Ehe wir aber diesen wundervollen Kopf näher betrachten , muss

noch eine Bemerkung über Polyklet ’s Werk vorangeschickt werden .

Ich habe sowohl bei der Besprechung des phidiassischen Zeus in Olympia wie

hei derjenigen der Parthenos bemerkt , dass die Tempel , in welchen diese Statuen

des attischen Meisters standen , nicht Culttempel , sondern Festtempel , dass die bei¬

den grossen Idealbilder nicht Gultbilder , sondern Schaubilder waren . Demgemäss
20
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hatte Phidias im Zeus und in der Athene Parthenos nicht bestimmte Cultideen , Dog¬
men dieser Gottheiten darzustellen , sondern die vom ursprünglichen Dogma geloste ,durch die Poesie verklärte , allgemein nationale Idealvorstellung vom Regierer der
Welt und von der Herrin Attikas zu verkörpern. Der argivische Tempel dagegen
war Culttempel , die Ilere Polyklet ’s das eigentliche Cultnsbild . Die Grundlage für
die Schöpfung des Meisters also bildete die argivische Religion der Here , die in die¬
sem Cultus liegenden und durch ihn bedingten Gedanken und Vorstellungen von der
Göttin musste Polyklet in seiner Statue zur Anschauung bringen. Aus diesem Um¬
stande erklären sich zunächst die vielfachen Attribute der Here , deren jedes auf einen
Zug im Dogma der Göttin sich bezieht , aus diesem Umstande ergiebt sich aber wei¬
ter das für das Ideal der Here viel Wichtigere, dass Polyklet die Göttin nicht allein
gemäss der verklärtesten poetischen Anschauung bilden durfte . Diese verklärteste
Anschauung fasst Here als die Himmelskönigin und die erhabene Gemahlin des Welt¬
herrschers Zeus . Die Göttin von Argos aber war nicht dies allein , sondern sie
war , und zwar ganz besonders als die einzige rechtmässige Gemahlin des Zeus die
Ehegöttin, die Sehützerin und Vorsteherin des unverletzbar heiligen Bandes der Ehe.
Und während nun die Königin des Himmels und Gattin des Zeus als solche allein
in derselben heiteren und milden Majestät hätte aufgefasst werden müssen, welche
trotz allem Ernst von dem Antlitze des Zeus uns entgegen strahlt , musste die Wäch¬
terin und Schützerin des . heiligen Ehebandes , nothwendig als eine ernste und strenge
Göttin erscheinen , welche das Gesetz , die Norm und den Zwang der geheiligten
Satzung aufrecht erhielt gegenüber dein Leichtsinn und dem Frevel der Gesetzes¬
übertretung , zu der die Menschen , wie im poetischen Mythus der eigene Gemahl der
Göttin nur zu geneigt sind . Aus diesen Keimen ist in der Poesie , ist bei Homer
die eifersüchtige , leicht zürnende und hadernde Hausfrau des Zeus erwachsen, die
ausschliesslich als solche ein Marmorkopf in Neapel 92

) vortrefflich darstellt ; im Ideal¬
bilde der Göttin aber bedingt diese dogmatische Grundlage unausweichlich ein Ele¬
ment der Strenge , der herben Grösse , welches mit der leidenschaftslosen Heiterkeit
himmlischer Majestät schlechthin nicht vereinbar ist. Dies müssen wir wissen , um
Polyklet gerecht zu werden , ja um seine von einer nicht leichten Fessel einge¬
schränkte Schöpferkraft um so mehr zu bewundern , welche die strenge Göttin der heiligen
Satzung zur Geltung zu bringen wusste , ohne die göttliche Erhabenheit der Himmels¬
königin zu beeinträchtigen. Und endlich dürfen wir nicht vergessen hervorzuheben,dass , während die Ideale des Zeus und der Athene , als Phidias sie verkörperte, von
dem Enthusiasmus der Nation getragen und gesteigert waren , Gleiches von Here
nicht gesagt werden kann , die einzig und allein im innigen und frommen Glauben
der Argiver und des argivischen Meisters lebte , und von diesem Letzteren aus dem
religiösen Gefühl heraus zu der erhabenen Idealität gebracht wurde , in der sie
vor uns steht. Denn ohne Zsveifel wird diese Überlegung unsere Achtung vor dem
Genius Polyklet

’s um ein nicht Geringes steigern.
Wer zum ersten Male an die Betrachtung der Ilerebüste aus Villa Ludovisi geht,sollte sich des Goethe ’schen Wortes erinnern : „ keiner unserer Zeitgenossen darf sich

rühmen , diesem Anblicke gewachsen zu sein . “ Nur ein fortgesetztes und wieder¬
holtes Studium kann uns zur Auffassung dieser wundervollen Schöpfung befähigen ,die ich als das vollkommenste uns überlieferte Idealbild der erhabenen Gattung zu
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bezeichnen nicht anstelle . Ein fortgesetztes und wiederholtes Studium ist besonders
deshalb nöthig , weil die Göttin völlig in sich abgeschlossen erscheint und uns nicht
entgegenkommt , wie Zeus durch jenes milde Lächeln , das , um die Lippen der Büste
von Otricoli spielend , uns den Vater der Götter und Menschen im Herrn der Welt
empfinden lässt . Hier ist Alles nur Grösse und Strenge , ja es giebt Gesichtspunkte,
von denen aus betrachtet die Büste furchtbar ernst erscheint ; deswegen lässt sie uns
anfangs kalt , ja sie vermag uns abzustossen . Und doch ist es vollkommen wahr
wenn diese Here über die Massen schön genannt worden ist , nur ist ihre Schönheit
diejenige der Gemahlin des Zeus , welche die blitzumloderte olympische Herrlichkeit
des Götterkönigs erträgt , von der Semele vernichtet wurde ; es ist eine Schönheit ,
die zu begehren ,

-wie Ixion that , das Übermass des menschlichen Wahnsinns wäre.
Versuchen wir es , uns diese Schönheit in ihrer charaktervollen Eigentümlich¬

keit zum Bewusstsein zu bringen . Die mehr breit als hoch , besonders nach der
Mitte und nach unten mächtig vorgewölbte aber wenig modellirte Stirn spiegelt
mehr einen starren Willen und einen kräftigen Charakter , als tiefes Denken , wie die
Stirn des Zeus , die in grossem und regelmässigem Bogen geschwungenen Brauen ,
auf denen der Stolz der Götterkönigin thront , begrenzen die Stirn mit festem Ab¬
schluss , und indem sie das tiefliegende Auge mächtig überschatten , zeigen sie den
oberen Tlieil des Gesichtes in himmlischer Klarheit , während sie dem Blicke des
weitgeöffneten Auges eine Intensität verleihen , die uns an subjectivere Bewegungen
im Gemtitlie des königlichen Weibes gemalmt . Mit breitem Bücken zwischen den
Brauen anhebend steigt die Nase gradlinig , fast, starr in den unteren Tlieil des
Antlitzes herab , wo der wenig geöffnete Mund diesen Zug von Strenge und Herbheit
aufnimmt , und uns viel eher ein gebietendes Wort als ein sanftes Lächeln erwarten
lässt , während das ganz besonders kräftig und voll vorspringende Kinn den Eindruck
der höchsten Energie hervorbringt , und der gewaltige , von einer fast graden Profil¬
linie eingeschlossene Hals uns die unbeugsame Willensstärke der Göttin noch einmal
zum Bewusstsein bringt . Aber trotz aber dieser Grosslieit und Erhabenheit ist
Here doch das göttliche Weib in der reifsten Vollendung ; über die blühenden Wan¬
gen sind die Jahrtausende daliingegangeu , ohne ihre Spuren zu hinterlassen , und
die weiche Rundung der vorderen Fläche des Halses lässt uns die Fülle des blü¬
henden Busens ahnen , an welchem Zeus mit Entzücken ruht . Mehr noch als
durch die Weichheit der fleischigen Tlieile des Gesichtes hat der Künstler es ver¬
standen , durch die Behandlung des Haares den strengen Eindruck seines Idealbildes
zu sänftigen . Ja , der Contrast dieses üppigen , sanftgewellten , von tiefen Schatten
durchfurchten und gleichsam gelockerten Haares gegen die ehern glatte Stirn und
den unbeugsamen Hals der Göttin ist unvergleichlich ersonnen , und wenn von An-
mutli bei dieser Büste die Bede gewesen ist , so beruht das wesentlich auf
diesem Contraste . Wohl ist dieses weiche Haar einfach zurückgestrichen , fern
von der kunstvollen Zierlichkeit , mit welcher Aphrodite das ihrige schmückt , aber
es ist doch sorgfältig geordnet , und der Perlenkranz , den die Göttin unter
der anthemiengeschmückten Stirnkrone durch die Locken geschlungen hat , zeigt
uns , dass Here Weib genug ist , um ihrem himmlischen Gatten schön erscheinen
zu wollen .

So dürfen wir wohl sagen , dass das Ideal der Himmelskönigin und der Ehe-
20 *
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göttin liier vollendet sei , und wenn , unserer Annahme gemäss , Polyklet ’s Here in
dieser Gestalt in ihrem Tempel thronte , so begreifen wir , wie der gläubige Mann
von Argos ihr mit unendlicher Ehrfurcht nahete , und wie er es empfand , dass diese
Göttin die Heiligkeit der Ehe grade so strenge wahrte und schützte, wie sie dem
ihren Geboten getreuen Manne das höchste Glück des Lebens verkündete und ge¬
währleistete.

Wir haben dies eine Götterbild Polyklet ’s als seine grösste Schöpfung seinen
übrigen Werken vorangestellt, und mussten auf diesen Idealtypus sofort näher ein-
gehn , um dessen Eigenthümlichkeit zum Bewusstsein zu bringen ; wir müssen aber
jetzt eilen , unsere Leser mit den (ihrigen Arbeiten des Meisters von Argos bekannt
zu machen , damit sich bei ihnen nicht ein unrichtiges Bild von dessen Kunstcharak¬
ter festsetze . Denn in seinen anderen Arbeiten erscheint Polyklet keineswegs als
der idealschaffende Künstler , als welcher er uns aus seiner Here entgegentritt, ein
Widerspruch , den wir im folgenden Capitel zu heben suchen werden . Der Sphäre
des Übermenschlichen gehören ausser der schon besprochenen Amazone zwei Statuen
des Herakles an , der ein Mal als „ Führer (Ageter ) die Waffen ergreifend “

, das an¬
dere Mal als Bekämpfer der lernäiseben Hydra dargestellt war. Über das Wie fehlen
uns nähere Angaben ; Eins aber dürfen wir mit der grössten Bestimmtheit aus¬

sprechen, weil es aus dem Wesen des Heros selbst
fliesst , nämlich , dass es bei diesen Bildwerken we¬
sentlich nur auf die Veranschaulichung jugendlicher
Heldenstärke ankommen konnte.

Die übrigen Werke Polyklet ’s fallen in den Be -
1reich des Reinmenschlichen . Zunächst fünf Statuen
athletischer Sieger in Olympia , die wenigstens
wahrscheinlich ihm , nicht dem jüngeren Namens¬
genossen gehören . Sodann einige Bildwerke , die
wir , wie Myron ’s Diskohol , dem athletischen Genre
zurechnen müssen , sofern sie nicht Porträts , son¬
dern Charakter- oder Situationsbilder freier Schö¬
pfung waren. Unter diesen eine Statue , welche als
die Trägerin von Polyklet ’s Ruhme gelten darf und
seinen eigentlichsten Kunstcharakter darstellt , ein
Doryphoros (Lanzenträger) , welcher identisch
gewesen zu sein scheint mit dem von den Künstlern
sogenannten Kanon 93) , einer Statue , in der Po¬
lyklet einen durchaus normalen Jünglingskörper ge¬
schaffen und in der er seine Lehre von den Propor¬
tionen des menschlichen Körpers , über welche er
auch schrieb , verwirklicht hatte. Wir kommen auf
dieses für Polyklet ’s Kunstrichtung besonders cha-
rakterische Werk zurück. Der Doryphoros wird uns
bezeichnet als ein „mannhafter Knabe “

; als Ge -
. 57 . Diadumenos ans Villa Farnese genstück erscheint in unserer Quelle (Plinius ) eine

nach Polyklet . zweite Statue , von der wir wahrscheinlich eine
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